
Finanzplatzkommunikation entfaltet Wirkung 
Erfolgreiche Vereinsversammlung des Vereins Liechtenstein Finance e. V. 

Zwölf Mitglieder gehören mitt-
lerweile dem Verein Liechten-
stein Finance e. V. an, darunter 
die Regierung und Finanzplatz-
verbände.  

An der diesjährigen Ver-
einsversammlung zeigten sich 
die anwesenden Vertreter der 
Mitgliedsorganisationen er-
freut über die bisher erzielten 
Erfolge, berichtet der Verein 
Liechten stein Finance e. V. in 
einer Mitteilung.  

Die vollständig anwesen-
den Vereinsmitglieder geneh-
migten sämtliche statuarischen 
Traktanden, wie auch den Jah-
resbericht und die Jahresrech-
nung 2023. Sie bestätigten zu-
dem das Jahresprogramm und 
Budget für das laufende Jahr. 
Simon Tribelhorn führte als 
Vorstandsvorsitzender durch 
die Traktanden. 

Rückblick: Auch 2023  
am Ball geblieben 
2023 vermochte Liechtenstein 
Finance e. V. mit neuen Ideen 
den Finanzplatz Liechtenstein 

über Medienarbeit, Online-Ak-
tivitäten und Veranstaltungen 
noch gezielter im DACH-Raum 
zu präsentieren. So waren Re-
ferenten von Liechtenstein Fi-
nance e. V. an namhaften Ver-
anstaltungen in Deutschland 
und Österreich präsent.  

Gegen 50 Pressebeiträge so-
wie eine mit der Forschungsab-
teilung der «Frankfurter Allge-
meine Zeitung» erarbeitete, 
vielbeachtete Digital-Studie mit 
dem Titel «Entscheidungsfakto-
ren bei der Stiftungsgründung» 
wurden publiziert. Eine neue 
Online-Kampagne unter Einbe-
zug der Mitglieder generierte in 
nur drei Monaten bereits über 
1.5 Millionen Impressionen.  

Strategie des Vereins  
hat Bestand 
Die Anstrengungen des Vereins 
haben sich jedoch nicht nur in 
erfreulichen Zahlen niederge-
schlagen. Seine Mitglieder be-
stätigen in den bearbeiteten 
Ländern eine zunehmende Of-
fenheit und ein wachsendes In-

teresse gegenüber dem Finanz-
platz Liechtenstein. 

Im Hinblick auf die zweite 
Finanzierungsrunde 2025 bis 
und mit 2029 stellte der Vor-
stand in Absprache mit den 
Mitgliedern fest, dass die bis-
herige Strategie des Vereins 
weiterhin ihre Gültigkeit hat. 
Nach der erfolgten Grundla-
genarbeit in den ersten vier 
Jahren ist per 2025 eine Justie-
rung in der Länderbearbeitung 
angezeigt.  

Zwar wird das Hauptaugen-
merk auch in Zukunft nach wie 
vor auf den Fokusmärkten 
Deutschland, Österreich und 
der Schweiz liegen, doch sollen 
zusätzlich einzelne Aktivitäten 
auch auf Länder wie Italien, 
Frankreich oder Grossbritan-
nien ausgeweitet werden. 

Ausblick auf die  
kommenden Jahre 
Gerade die heutigen, geopoli-
tisch anspruchsvollen Zeiten 
lassen zutage treten, wie wenig 
selbstverständlich es ist, in ei-

nem stabilen Umfeld mit kom-
petenten Partnern vertrauens-
volle Geschäftsbeziehungen auf -
bauen zu können, betont der 
Verein in der Mitteilung. Diese 
Qualitäten und Standortvorteile 
bie tet der Finanzplatz Liechten-
stein, und es gilt, auf dieser 
Grundlage die Finanzplatz-
kommunikation weiterzuent-
wickeln. 

Hierzu wird an den Koope-
rationspartnerschaften mit  
renommierten Medien in 
Deutschland und Österreich 
festgehalten und ein ebensol-
ches Pendant in der Schweiz 
aufgebaut. Eine auf mehrere 
Jahre hinaus ausgelegte, neue 
Online-Strategie wird wesent-
lich dazu beitragen, die Reich-
weite und Sichtbarkeit nicht 
nur des Finanzplatzes, sondern 
auch des Landes zu erhöhen.  

Damit soll der Finanzplatz 
Liechtenstein auf dem interna-
tionalen Finanzparkett zuneh-
mend als wertvoller Nischen-
player in den Köpfen der Stake-
holder verankert werden. (red)

Erfolgreich im Einsatz für den Finanzplatz Liechtenstein: der Verein 
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Klimaprojekt im grossen Stil
Zur Freude von Bundesrat Rösti und dem Klimastreik: Flumroc ersetzt einen Industrieofen – und spart der Schweiz 25 000 Tonnen CO2.

Benjamin Rosch

Im Grundsatz ähnelt die Her-
stellung von Steinwolle jener 
von Zuckerwatte. Eine flüssige 
Masse wird mittels Rotoren zu 
Fasern geschleudert, und es ent-
steht ein vliesartiges Gewebe. 
Mit dem Unterschied, dass Stei-
ne etwa zehnmal so heiss wer-
den müssen wie Zucker, um zu 
Wolle versponnen zu werden: 
Bei 1500 Grad Celsius heizen 
die Öfen der Ostschweizer Fir-
ma Flumroc Gestein aus den 
Bündner Bergen zu Lava. Stein-
wolle ist ein beliebter Stoff zur 
Wärmedämmung von Häusern 
und wird auch wegen seiner 
Brandschutzeigenschaften ge-
schätzt.

Die für die Herstellung nöti-
ge Energie ist enorm – und meist 
dreckig. Bislang liefen die Öfen 
von Flumroc mit Kokskohle, ein 
Rohstoff, der auch in der Stahl-
herstellung verwendet wird. 
Jetzt schlägt die Firma aber neue 
Pfade ein: Ein Elektro-Ofen tritt 
an die Stelle der bisherigen Koh-
leschlote. «Wir wollen weg von 
fossilen Energieträgern, und das 
im grossen Stil», sagt Flumroc-
Geschäftsführer Damian Gort.

25 000 Tonnen CO2-Emis-
sionen plant Gort jährlich einzu-
sparen. Das entspricht ungefähr 
dem, was 5000 Ölheizungen in 
kleineren Einfamilienhäuschen 
im Jahr in die Luft stossen. «Der 
Ofen wurde eigens für uns ent-
wickelt», sagt Gort, «es gibt 
weltweit keinen grösseren in der 
Steinwolle-Industrie.» Um si-
cherzustellen, dass die Flumser 
Stahlwolle nicht am Ende mit 
deutschem Kohlestrom herge-
stellt wird, hat sich Flumcroc län-
gerfristig mit Strom aus Schwei-
zer Wasserkraft eingedeckt. Tat-
sächlich gibt es vielerorts in der 

Schwerindustrie Bemühungen, 
die Dekarbonisierung voranzu-
treiben, wie es auch das Gesetz 
vorschreibt. In der Stahlaufbe-
reitung etwa ruhen die Hoffnun-
gen auf Wasserstoff, der dereinst 
als klimaneutraler Brennstoff die 
europäischen Hochöfen grün 
machen soll. Die deutsche Firma 
Thyssen-Krupp Steel plant per 
2029 den Betrieb einer soge-
nannten Direktreduktionsanla-
ge, die nur mit Wasserstoff lau-

fen soll. 3,5 Millionen Tonnen 
CO2 will Thyssenkrupp damit 
einsparen. Kostenpunkt: 2 Mil-
liarden Euro, bezahlt von der öf-
fentlichen Hand.

Zwischen den  
Fördermassnahmen
Dagegen muten die Ambitionen 
von Flumroc fast wieder klein 
an, doch gibt es in der Schweiz 
kaum Beispiele für eine ähnliche 
Ersparnis von einem Tag auf den 

anderen. Wohl auch deshalb 
reist zur Eröffnung der Anlage 
am Freitag eigens Energieminis-
ter Albert Rösti (SVP) nach 
Flums. Was ihn dabei besonders 
freuen dürfte: Im Unterschied 
zu Thyssen-Krupp berappt 
Flumroc die Dekarbonisierung 
bis auf einen symbolischen Bei-
trag des Bundesamts für Energie 
aus dem eigenen Portemonnaie. 
«Wir müssen dieses Projekt sel-
ber finanzieren», sagt Gort. Für 

das vor einem Jahr beschlossene 
Klimaschutzgesetz kommt der 
neue Flumroc-Ofen zu früh, für 
das in der Frühlingssession be-
schlossene CO2-Gesetz wohl 
ebenso. Zwar hat Gort schon ein 
Gesuch für Fördermittel ge-
stellt, doch eine substanzielle 
Zusage hat er bislang nicht er-
halten. 100 Millionen Franken 
kostete der Elektro-Ofen von 
Flumroc. «Es ist klar, dass sich 
diese Investition nicht schon 

nach ein paar Jahren rechnet», 
sagt Gort. «Wir sind aber über-
zeugt, dass die Dekarbonisie-
rung letztlich alternativlos ist.» 

Lob und eine  
radikale Forderung
Wer wie Flumroc energieinten-
siv produziert, ist in der Schweiz 
von der CO2-Abgabe befreit und 
nimmt am sogenannten Emis-
sionshandel teil. In diesem Sys-
tem kauft eine Firma pro Tonne 
CO2 eine Emissionsberechti-
gung oder erhält sie gratis, wenn 
eine Abwanderung der Firma 
ins Ausland befürchtet wird. Die 
Journalistin und Ökologin 
 Alexandra Tiefenbacher hat erst 
jüngst dazu ein Buch veröffent-
licht. In diesem sind die CO2-
Emissionen der Unternehmen 
ersichtlich – und auch, wie sich 
diese über die Jahre verändert 
haben. Eine Reduktion, wie sie 
Flumroc jetzt vornimmt, ist na-
hezu beispiellos.

Auch weil das System solche 
grossen Investitionen nicht vor-
sieht: Wer schrittweise die CO2-
Bilanz verbessert, kann seine 
überschüssigen Emissionszerti-
fikate verkaufen. Wer hingegen 
drastisch seinen Ausstoss redu-
ziert, wird neu eingeschätzt und 
profitiert nur kurz von über-
schüssigen Zertifikaten. «Wir 
fallen hier in verschiedener Hin-
sicht zwischen Stuhl und Bank», 
sagt Gort.

Anklang findet die Aktion 
denn auch beim Klimastreik – 
wenn auch verbunden mit einer 
Forderung. Jonas Kampuš sagt: 
«Bundesrat und Parlament müs-
sen nun umgehend den Import 
und die Verwendung von Kohle 
verbieten. Flumroc zeigt, dass 
auch ohne diesen fossilen 
Brennstoff produziert werden 
kann.»

Im Ofen schmilzt das Bündner Gestein zu Lava und wird dann zu Wolle gesponnen.  Bild: Thomas Kessler


